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N  - Nominalismus (z Lortz) iıdentifizieren. Dıies 1st ber 1Ur eiıne Andeutung VOo  e}

Donnelly, und dıe angel Klarheit ber die Scholastik und besonders über die
jeweılıgen Beziehungen der thomistischen, nominalistischen, humanistischen und pPa-
duanıschen Rıchtungen des Neuaristotelismus Z Hauptanliegen seiner Forschung
äßt S1e 1Ur eine Andeutung leiben Die Grundfrage des Vis „Whether Peter
artyr W AS Protestant scholastiıc?“ hängt natuürlıch davon ab, W 1€e INa  e die Ter-
mM1n1 definiert, und seine Tendenz, Scholastizısmus mMI1t Thomas identifizieren,
bringt wen1g Klarheıt mi1t sıch In der 'Tat kommt der Vft MI1t der neUeETCIL FOor-
schung ber die spätmittelalterliche Theologie, die ummnm el Ja eben 1n dieser Reihe
erschıenen 1St, ıcht Zanz ure

1e Scholastik“ des Titels 1St „der Calviınısmus"”, 1N-VWeniger problematisch als Sa
fassen will Er W ar ıcht Schüler Calviıns,sotern INa Vermiglı als „Calvinisten“

sondern se1n Kollege, un: die Zentralrolle der Priädestinationslehre 1n der klassı-
schen reformierten Theologıe 1St mehr ihm, Zanch: und Beza zuzuschreıiben, als (Zafs
V1n. FEıne Studie der Theologie Vermiglıis unterstutzt un dıe Meınung, dıe rote-
stantische Rehabilitation des Aristoteles, der Aufstieg der natürlichen Theologie und
die dadurch verursachte Abschwächung des Biblizismus 1mM Protestantismus se]en
das Werk ıcht VO  - Ep1igonen, sondern der retormierten Väter selbst SECEWESCH. „Dıie
protestantische Scholastik“ darf 11A1l Iso nıcht w 1e€e vorher als Verfallsphänomen be-
trachten, sondern s1e gehört der (vermutlich wesenstreueren) Epoche des Früh-
protestantısmus, dem Zeitalter Melanchthons un! Calvins.

Aus dem Grundstoft der arıstotelischen Philosophie erarbeıtet Vermiglı eine
4Außerst schrofte un unnachgebliche Theologie, eine Theologie der Gelehrtenstube,
die dem Volk un der reformatorischen Praxıs tern stand. Und das gyerade 1m Zeıt-
alter des dynamischen Protestantısmus. In seinen Schreibzimmern 1n Straßburg,
Oxford un: Zürich arbeitete Vermiglı die dıe Priädestinationslehre kreisende
Theologie der reformierten Orthodoxie aus, deren Ausbreitung das Ende des Pro-
testantısmus als olks- und Laienbewegung symbolisierte.

Da{iß die retormierte Scholastik ZUuU eıl AaUus dem paduanischen Aristotelismus
un: dem ıtalienischen Neu-Thomiı1ismus sıch entwickelt hat, 1sSt einer der wichtigsten
Schlüsse dieses ınteressanten Buches Merkwürdig dabei 1St, da{fß die Suche des Fa
beralprotestantiısmus nach festen Verhältnissen der Retormatoren ZU Humanısmus
Nnıe auf die humanistisch-philosophische Herkunft der ıtalienıschen Väter der reftor-
milerten Scholastik gestolßen 1St. Vielleicht werden diejenıgen, dıe daran festhalten,
die Retformation se1 allein eın Schaften nordeuropäischer Geistigkeit un: Frömmig-
keit, doch ıhre Meınung andern mussen.

Eugene, Oregon Thomas Brady, Ir

euzeıt
Kırche zwischen Krieg und Frıeden. Studıenzur Geschich-

des deutschen Protestantısmus, ed Wolfsang Hu-
ber Jöohamnnes Schwerdt SC I! Forschungen und Berichte der
Evangelischen Studiengemeinschaft 3 Stuttgart Klett) 1976, 626 S.;, geb.
Dıie Herausgeber gehen VO  »3 der Voraussetzung AaUS, daß sich weıthın die Über-

einstiımmung durchgesetzt habe, da die Kirchen „ZUr Verwirklichung politisch-ge-
sellschaftliıchen Friedens beizutragen” hätten (7) un kommen letztlich Z Ergeb-
n1S, „da{fß ‚Inıtiatıvgruppen', die sıch 1n istanz ZUr verfaßten Kirche ilden, eine
erhebliche Bedeutung für die Klärung un: Verwirklichung christlicher Beiträge
innergesellschaftlichem un internationalem Frieden zukommt“ Als „Ergebnıs
dreijährıiger intensiver Projektarbeit“ un mehrjähriger Vorarbeiten wird 1er eın
aufwendiger Aufsatzband vorgelegt, der 1n vieler Hinsicht eine Fundgrube für
wichtige Grundfragen ZUrC deutschen Auseinandersetzung christlicher Bewältigung
und kirchlichen Versagens gegenüber der Kriegs- un: Friedensproblematik darstellt.
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Da die Tendenz des Sammelbandes VO:  5 dem Rezensenten, der sıch als dezidier-
ter Pazıfist deklarieren muÄß, als wohltuend empfunden wiırd, mMuUu: eingestanden
werden. Da{fß reılıch die 1n Tendenzanalysen, Fallstudien un: die Schlußbetrachtung
gegliederten Beıiträge der dreizehn utoren bzw. Koautoren VO cehr er-

schiedlichem Nıveau sınd, da{fß 1n Einzelfällen bei kirchengeschichtlichen Analysen
ebenso abgebrauchte W1e unzutreftende Klischees verwendet werden, da{fß die ebenso
nötıge (wıe übersteigerte un: verspätete) bundesdeutsche Selbstkritik oft hne jeden
Seitenblick auf Nachbarkirchen, Minderheitskirchen, Diasporakırchen un Junge
Kirchen durchgeführt wırd un gleicherweiıse VO „russischen Christus“ w 1e€e VO  »3

der „Madonna der evanche“ absehend mitunter die rechten Dımensionen VGL -

liert, dart treilıch gleichtalls ıcht verschwıegen werden.
n legt der Historiker W.ılhelm Janssen eıiınen instruktiven Beitrag „Krıeg

nd Frieden 1n der Geschichte des europäischen Denkens“ VOT, 1n dem der Schwer-
punkt Sanz auf die euzeıt gelegt wiırd, uch WeNn seinen Ausgangspunkt VO  -}

der mittelalterlichen Zuordnung VO  ; Krıeg un: echt nımmt. Dıie Verschiebung des
Schwerpunktes in der Frage des bellum Justum VO  u} der Gerechtigkeit der Sache auf
die Legıitimität des kriegsberechtigten souveranen „Richters“, die Entwicklung VO

nationalen Bellizismus bis hın ZUr Theologie der Revolution wırd recht klar her-
ausgearbeıtet. Nur einıge Punkte waren erwagen: „Konfessionelle Bürgerkriege“
Z bereits dem Mittelalter eigen (4 Kreuzzug), eine Identitiıkatıiıon der
Wiedertäuter MI1t den Mennoniten (90) 1St unstatthaft, Luther hat aum 1Ur den
Papst dem „Lyrannus uniıversalis“ verstanden (94) Wıe rasch reilich der
Schlußertrag auch eıner soliden Studie 7wıischen Niederschrift und Rezension VEr -

alten kann, zeıgt das 1978 kaum mehr autrecht erhaltende Statement, dafß „der
oftene „wrischenstaatliche Krıieg“, „ Von gelegentlichen lokalen Kriegen militärısch
ımpotenter Staaten vielleicht abgesehen“, „sinnlos geworden“ se1

Den vielleicht schönsten und VO der Thematik her beängstigendsten Beitrag des
Buches jefert wohl Martın Schmidt: 99  1€ Apotheose des Krıeges 1im und frühen

Jahrhundert 1 deutschen Dichten un Denken“ e  9 der deutlich macht
W ds aUus anderen Aufsätzen ıcht Bahz transpareht wiırd da die Verherrlichung
des Krieges 1n Deutschland eben erst ach der Dıstanzıerung vieler deutscher ‚Op1-
N1ıo0n eaders“ VO Christentum erfolgte un erfolgen konnte (von denen reilich
1Ur allzu viele als politische Theologen ıhr nwesen trieben). Die Fallstudie des
Theologen Christoph Burger: „Der Wandel 1n der Beurteilung VO  3 Frieden un:
Krıeg bei Friedrich Schleiermacher dargestellt rei Predigten“ 5—  9 zeıgt
cehr schön, W 1e€e aufgrund der politischen Ereignisse der retormierte Paradeprediger
VO] frankophilen Utopismus (Predigt , Z regımetreuen Stabilitätsdenken
(Neujahrspredigt un: endlich ZuUuUr fast bedingungslosen militaristischen Agı-
tatıon (Predigt VO getrieben wiırd, eine Entwicklung, die nach Burger
„ VOI internationaler Verständigungsbereitschaft Z Kampf für dıe relig1öse und
nationale Eıgenart"” führte. Weıt allgemeiner 1St die Fallstudie des Historikers
tto Dann: „Vernunftfrieden und nationaler Krıeg. Der Umbruch 1m Friedens-
verhalten des deutschen Burgertums Begınn des Jahrhunderts“ &s mCc-
halten, VO  a} der der Rezensent Bemerkenswertes profitieren konnte. Doch steht auch
s1e der diıe schönen Detailerkenntnisse und Einsichten trübenden Tatsache, dafß
die Schuld der anderen Seıite jer konkret des französischen Imperialismus Ver-

schwiegen un heruntergespielt wırd Um einen krassen Vergleich wählen, könnte
INa  ; nıcht AaUs der weıthın analogen Situation der in der Resistance Hitler-
Deutschland engagıerten dänıschen un norwegischen Ptarrer un: Pfarrerssöhne (dıe
weıthiın VO  3 eiınem Amalgam VO  3 religiöser un: natıonaler Freiheitssehnsucht be-
Wwegt waren) be1 Ausklammerung der nationalsozialistischen Ideologie und Aggres-
S10N eine Schuld der relig1ös motivierten Skandinavier entstehenden Militarismus
rekonstruj:eren? Abstrahiert 111a  - VO  3 dieser Fragestellung un: den sich Aaus ihr ‚_-

gebenden alschen Verlagerungen des Schwerpunktes (ZziD ZÜ3: erst durch Arndt se1
„der Nationalhaf ZU Programm erhoben“ worden), findet INa  3 1n diesem Beitrag
eine Fülle wertvollster Anregungen. Klar wiırd geze1gt, W 1e aufgrund der Zeitver-
hältnisse der französischen Aggressionskriege) der tast gemeinprotestantische Ge
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1n den Bereich nutzloser Illusiıonen verdrängtdanke Kants „Vom ewı1gen Frieden“
wird, da{fß nach dam Müller eben erst „durch den Krieg der Friede S SALL

lebendigen Idee“ werden kann Dıie Beıtrage der Pastoren 74400 legitimen
Widerstand (hiıer AA Bellistik) 1n den Befreiungskriegen werden herausgearbeıtet

ftende esumee DeZOgCH, da für sie aufgrund der relig1ösen(204 un!: das Lre deolog1e entstehen mußte (208), ber
Interpretation jeser Krıege eıiıne Kreuzzugsı1
auch betont, da diese religıöse Kriegsbegeisterung 1U VOINN einem relatıv
kleinen Bevölkerungste1 wurde, da der se1t 1830 siıch formierende
deutsche Nationalismus eben nıcht mehr rel12105 gepragt W ar Als Grund-

die Erkenntnis 445 bei der Kriegsbejahung 1813 „VOILergebni1s bleibt ohl
einer Gleichzeitigkeit VOIN national-politischer un relıgıösereinem Nebeneinander,

deren Unverträglichkeit auszugehen“ 1St. Leider cstark zeıt-
ewegun: un nıcht VO  } Zeitproblemen katho-
verschoben es ware  Da besser SC jeweils den gleichen
lische un protestantische Fragestellungen hinterfragen kommt 1n eiınem BA

lenten Auftfsatz die Didaktikerin Karın Jäger 244-—-292) „Dıe Revolution VO 1848

und dıe Stellung des Katholizısmus Zu Problem der Revolution“ Worte. S1ie
chen) ademokratische Verhalten der Repräasentanten der

ze1ıgt das (gelinde ZEeESPIO lution 1848 F denen das Uranliegen der
katholischen Amtskirche 1n der Revo
Glaubensfreiheit NnUur als „nichtssagende Phrase“ erschıen, deren Hauptinter-
essSCc der katholischen Oberaufsicht ber da Bildungswesen alt un die

grund iıhrer dez1ıdierten Abgrenzung VO (protestantischen) Staate den Weg
Z Ausbildung chlagkräftiger katholisch-konservativer Parteibildungen reimach-

beraleren Katholiken des polıtischen Katholizısmus w1e für
ten (259 Für dıe I

Freiheıit in allem und tür alle“ das LosungswortReichensperger 1St dagegen katholischer Stellungnahmen VL -
Do. bleiben dıese Stimmen 1m pressiven hor
einzelt die gerade 1n ihren politischen Stellungnahmen „antirevolutionaren
Kräften Vorschub CC leisteten un durch permanctes Hinarbeiten auf ıne

ständestaatliche politısche Ordnung alle Emanzipatıonsbestrebungen folgenschwer
verkennen sollten

die Fallstudie des Theologen (‚ünter Brackelmann (293=Besonders instruktıv 1St
320) „Der Krıeg 870471 un die ReichsgründuNS 1m Urteil des Protestantismus“,
die eın erSschreckendes Naheverhältnis VO  » „Ihro un Altar“ dokumentiert, ze1igt,

Man Tart
da tür den reformierten Hofprediger Bernhard ogge „Preen

dieformierten Pfarrer Adol{f£ ahn „der KriegGottes“* 1St für den
bstüberhebung des Menschen 1in der Person

ntwort CGottes auf dıe urchtbare Sel
da nach Adolt Stoecker ZU

des Papstes eiım Vatiıcanum W ar

„heilıgen evangelische eich deutscher Natıon“ kommen mußte. In heftiger
erkrustung der theo-

Polemik Bammel ze1igt Brackelmann die toIgenschwere
durch (jottes siegreiches Eingreiten  « tür dı sich 1 echt wäh-

logischen Strukturen schichtstheologie bestärkte preußische Natıon
nende, durch eine prussophile Ge

Leser schmerzhaft diıe Konfrontation dieser
auf. ber auch hier vermifßt der

chen mit katholischen bZW. tran-
freulichen zeitgenössischen deutschen protestantıis durch die Einseitigkeit des
7ösischen. Stellungnahmen. SO wird das Bild ver‘

Standortes unglaubwürdig. Während der Europa Zzerstorende Angriffskrieg Preufßens
1866 NUr gestreift und kaum verurtelIt wird, widerfährt eLtwa eiıner zwielichtigen

hr VOo Boden der Geschichtswissenschaft,
Fıgur wıe Napoleon 111 eıne nıcht

falls einer EG-Ideologıe Aus rklärliche unverdıente Apologie: „Dassondern besten den damaligen Spielregeln gai nıcht anders,Frankreich Napoleons TIE konnte
ddeutschen Bund den Krıeg erklären“

als Julı 1870 un damıt dem Nor
Auch eine gutgemein Apologıe eines Angriffskrieges 1St in eiınem der Frıe-

densforschung dienenden erke, gelinde ZESASLT, suspekt, W CI iıcht gal unglaub-
—372) 1n „Die deutsch Friedensbewegung 1m Wilhelmi1-würdig. Karl Holl legt (32 Wirkungslosigkeit“ dar, 1n elch hohem Maße 1

schen eich Wirkung die Friedensmöglichkeiten ungenutzt lieben,preußisch dominierten Kaiserreiche die eın gerüttel-
W CI1L11 auch unverständlicherweiıse (7@stalten wWw1e Woodrow Wiılson,
tes Maiß Mitschuld wel Weltkriegen Lra ell, csehr Ar Mißvergnügen eines

Pazifismus beanspruch werden (321 E3pazifistisch eingestellten Rezensenten für den

11
Zrtschr.
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Doch gelingt oll meisterhaft, den erschütternd geringen Anteil Deutschlands
der Friedensarbeit herauszuarbeiten (SZ22 5} dıe Verunglimpfungen durch ıhre
Gegner aufzuzeigen (SO wurde eLtwa der Vizepräsident der „Friedensarbeit“, der
Stuttgarter Stadtpfarrer Otto Umifrid, geradezu als „Friedenshetzer“ apostrophiert,
327); die geringe ahl VO  3 Unterzeichner der Friedensappelle (117 Pfarrer I4
331 Anm 38) un das Ausbleiben VOoL Miıtarbeitern der Jüngeren Generatıon
die verhängnisvolle Rolle des Exilpazıfismus un: das AaUuUs dogmatisch-marxi-
stischen Gründen unterbleibende Unterstützen der Friedensarbeit durch die deutsche
Sozialdemokratie deutlich machen. Diesen Ansatz weiterführend, beschäftigt
siıch der Betheler Theologe Reinhard Gaede (373—422), Von heftigem Abscheu
den Nationalprotestantismus rfüllt, miıt der „Stellung des deutschen Protestantis-
INUsSs Zu Problem Von Krıeg un Frieden während der Zeıt der Weıimarer Repu-
blık® der der deutsche Protestantısmus VO' Bündnıis „'Ihron un Altar“ zu
Wweıt verhängnisvolleren Bündnıiıs „Natıon un: Altar“ 417) finden ollte, nachdem

Seebergs Grabinschrift „Invıctıs vıictı victurı“ gEITCU VO DOSIt1LV scheinenden
„Kriegserlebnis 1914“ ausSBc  C WAar Be1i er nötıgen Einzelkritik (der
deutsche Nationalprotestantismus WTr keine karikaturhafte monoli;thische Größe:;
Bursches Programm elines „Polnischen Evangelizıismus“ WAar weıt bösartiger, als
2385 dargestellt wird; der Verdienste Siegmund-Schultzes wiırd fast SdI ıcht 5Cc-
dacht USW.) MU doch autf die verdienstvollen wertvollen Ergebnisse dieser Studie
verwiesen werden (zB die yekonnte Statistik der leider NUur, 1926; 12 9/0 zählen-
den Religiösen Sozialisten: Eın 0/9 Kriegsbeschädigter erhielt 1926 tägliıch O27
ein Arbeitsloser miıt Frau un Kındern Z.52 eın pensioni1erter General un: Ex-
kaiser Wılhelm 88 1670 Mark, 407) Wiıchtig erscheinen besonders Gaedes Ausfüh-
runsch ZUr Reichspräsidentenwahl 1925 393 { und Z Aufrüstungsdiskussion,
410

In dieser Materıe bestens bewandert, liefert Armıiın Boyens eıinen VOI-
trefflichen Überblick ber ] ıe Stellung der Cikumene un: der Bekennenden Kirche
Z Problem VO  S Krıeg un Frieden während der Zeit des rıtten Reiches“ (von
dem V das Versagen der Freikirchen, 451, arl Barths Forderung oftizieller
ORK-Gebete für den Waffensieg, 437 s un die Frontwendung den 1e0-
marxistischen Antızıon1smus, 446, erwähnt werden müssen). Die letzte Fallstudie
wıdmet Hartmut Rudolph (460—540 den „Fragen der Ostpolitik 1m Raum der
Evangelischen Kirche 1n Deutschland“, VO Zeitpunkt der systematischen Unter-
ındung des Aufbaus eigenständıger Vertriebenenkirchen bis ZUr Ratifizierung
des Warschauer Vertragswerkes Er jefert eine gekonnte, und A In-
tormationen reiche Apologie der Positionen Niemöllers, Barths, Iwands, der
„Ost-Denkschrift“ eiCc Die Positionen Rudolphs sınd beachtenswert, doch stofßen S1€e
siıch MIt denen der utoren aller anderen Fallstudien (ohne da{fß 1es Herausgeber
un utoren merken scheinen) art 1m Raume. Wırd doch hier, theologisch be-
hutsam un politisch gekonnt, gverade das legitimiert, W as 1n den bisherigen Fall.
studien als „ Versagen der Kırche“ angesprochen wurde: Rücksichtnahme uf un
Sıch-Arrangieren den jeweiligen politischen Machtträgern.

Im Schlufßteil weısen Wolfgang Huber un: Johannes Schwerdtfeger 4A —
auf die „Möglichkeiten un: renzen des Friedenshandelns VO  ka} Kırchen un christ-
lichen Gruppen“ hın, wobei christliche Gruppen mM1t genossenschaftlicher bzw. obrig-
keitlicher Organısatıon unterschıieden un diesen jeweils Möglichkeiten kommuni-
kativen bzw. verfügenden Handelns zugeschrieben werden da{ß der Friıe-
densbegriff schillernd bleiben un selbst m1t Rudolph (528 Anm 199) „als 1mMm Rah-
INnenNn e1nes Anpassungsprozesses die Notwendigkeiten der herrschenden Politik VeOeI=-
standen werden“ kann. AÄAhnliches gilt für das Einleitungskapitel, das leider WI1e-
derum VO  e} Wwe1l Systematikern Wolfgang Huber un Theodor Strohm (11—66),
ohne Beiziehung eiınes kundigen Kirchenhistorikers, dem Titel „Protestantis-
INUS soziale Organısatıon un der Friedensauftrag der Kırche“ erschien. Hıer Welr-
den oft kluge Fragestellungen ın kirchenhistorischer Verkürzung gebo-
FOI da{fß s1ie fragwürdig werden. die Friedensrelevanz genossenschaftlıch-
kommunikativer Organısationsmuster wiıird betont, hne da gezeigt werden kann,



Neuzeıt 435

da{ß s1e diese auch realisierten; 17  -n wird der Ansatz lutherischer Reformatıon
Luther wird ıcht einmal nach der zıtlert) ıcht getroffen, dafür die Schwe1-
SS Realıtät idealıisıert, der Begrift des „Fürstenstaates“ 1St unscharf, „dıe Welt
des freien Protestantismus“ (41 wırd allzu ros1g gyesehen, die durch Kryptocal-
vinısten durchgesetzte Integration der Kirchenverfassung 1n die Staatsverfassung
kannn 1Ur OFt den Lutheranern zugeschrieben werden, die kirchengeschichtlichen
Kenntnisse ber die „standhaften Lutheraner“ völlig tehlen uUSW. Es 1sSt schade, daß
die überaus wertvollen Einsichten der Herausgeber durch eine Fülle derartıger Ver-
kürzungen entstellt werden.

Das vorgelegte Sammelwerk stellt eine wertvolle Bereicherung der theologischen
Literatur dar. Freilich ware gerade 1n diesem Falle wenıger mehr SeCWESECN.. Eıne
Synopse deutscher und nichtdeutscher, protestantischer un: katholischer, volkskirch-
licher und diasporageschädigter Stimmen einem zeıitlich w1e thematisch nıcht
umfangreichen Thema hätte T: Vermeidung eıner einseıtigen Selbstkritik der „beatı
possıdentes“ geführt, für die gleichwohl herzlich danken 1St.

W ıen Peter Barton

Gottiried dam Der Streit die Prädestinatıon 1 m 2 U S -
Eıne Untersuchung den Entwürfen

VO  - Samuel Huber un Aegıdius Uunnı1us (=Beurage ZUur Geschichte und Lehre
der Reformierten Kıirche KK Neukirchen (Neukirchener Verlag) 1970
224
Der Streit Samuel Huber (1547-1 624) un: seine universalistische Prädestina-

tionslehre 1St der große innere Lehrstreit der lutherischen Orthodoxie nach Ab=-
schluß des Konkordienwerkes VO  3 577/80 Huber, eın I1 se1nes Widerspruchs

Theodor Bezas Prädestinationslehre A4us der Schweiz vertriebener, 1n Würt-
temberg ZU Luthertum übergetretener Pfarrer, bekleidete se1ıt 1592 eıine theolo-
yische Proftfessur der gerade VO Kryptocalviınısmus gereinıgten Universität Wiıt-
tenberg seın Lebensweg geradezu das Gegenbild dem mancher Kryptocalvini-
sStTECeN. Tfn Theodor Bezas Dekretenlehre inhaltlıch den Gegenpol bildend, 1n der Art
des rationalistischen Denkens dem Nachfolger Calvins jedoch nıcht unähnlich, lehrte
Huber ein eINZ1IZgES gyöttliches Dekret ZUT Erwählung aller Menschen. Den Schritt
ZUr Allversöhnungslehre UE ıcht. Diejenigen Menschen, die verloren gehen, ha-
ben den Grund dafür 1n ihrer eigenen Ablehnung der uniıversalen Heilsbotschaft
suchen.

In früheren Jahrhunderten mehrtach dargestellt, 1St der Hubersche Ötreit heute
tast der Vergessenheit anheimgefallen. Die Wittenberger Theologische Fakultät hat,
als sıe 1664 die Sammlung aller se1ıt Luther erstellten theologischen Gutachten her-
ausgab, kaum einem theologischen Streıit mehr Raum gewıdmet als diesem (Consilıa
theologica Witebergensica, 1664, } 53/ Und Johann Georg Walch (Historische
und Theologische Einleitung in die Religionsstreitigkeiten der Evangelisch-Lutheri-
schen Kıirche, } 1733 176—206) hat den Streit miıt Huber die vier oyrößten
inneren Lehrstreitigkeiten der Orthodoxıie gerechnet, ıh: 1M Unterschied dem
knapp behandelten Rahtmannschen Streit der yleichen ausführlichen Darstellung für
Wert gehalten w 1e die christologischen Streitigkeiten 7zwischen Gießen und Tübingen
und den Synkretistischen Streit die Ideen Calixts. In den Standardwerken VO  -

Otto Rıtschl (Dogmengeschichte des Protestantismus 1 1927 134—-151) un: Hans
Emil Weber (Reformatıon, Orthodoxie und Rationalismus IE 98—104) nach
dem wesentlichen Ertrag dargestellt, 1St die Hubersche Kontroverse einer besonderen
Untersuchung 1n HEeUGIer Zeıt nıcht mehr gewürdigt worden Jletzte Monographie
1708!). Immerhin hat ÖOtto Weber 1n seinen „Grundlagen der Dogmatık“ (1955/62)
wiederholt und eindringlıch autf den „viel wen1g eachteten“ Huber hingewiesen
und ıh: se1ines christologisch fundiıerten Heijilsuniversalismus eiınen Vorläu-
fer Karl Barths ZENANNT, nıcht hne Verwunderung, da{fß Barth iıh: niemals —_

wähne.
Dıiıe vorliegende Untersuchung, eine noch VOIl Gerhard Gloege geförderte und

11*


